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G-rtsetzung.)
4 Uerschölle»». *

Roman von  Arthur Zapp. (Nachdruck verboten.)

Als Gaston seinein Freunde einen kurzen Bericht des Vor-
gegeben hatte , sprach sich dieser entschieden für die Ansicht

- Oberst aus . Nur ein Wilddieb könne in Frage kommen,
>edenn überhaupt seit dem Kriege die Gesetzlosigkeit und Zucht-
gkeit im allgemeinen und die Wilddieberei im besonderen

ags 9

Hand genommen habe . —
glaube," griff
Mer von
llberg in das
Dach ein , in-

ein leichtes,
ironisches
'ein um seine
Lndwinkel
e, „wenig-

was die
dieberei be-
. Ich habe

Ueberzeu-
Ü> daß die
el keinem

sondern
gegolten

,Jn diesem Falle irren Sie , wie j Herr, während sich

schon im nächsten Moment zeigte der Vicomte wiederum dasselbe
Lächeln des Zweifels.

Oberst de St . Aulaire betrachtete das oben zugespitzte,
kleine Stückchen Blei angelegentlich , während sein Sohn ihm
über die Schulter blickte. - „Allerdings, " sagte der Schloß-

Ö - sah dem
Eomte fest in

* Augen, aber
lächelte

ungläubig
° zuckte unbe-
"uuert mit den
Achseln.

8igen sah der
■iQl32 * lnit ge-

1915»lntem Inter-
;ter die Augen.

‘Uen zusam-
gehend, auf
^sprechenden.

griff
König Wilhelm II. von Württemberg inmitten seiner Truppen auf dem westlichen Kriegsschauplatz.

t&r. eön? Tasche und brachte die gefundene Kugel zum Vorschein.
». s. t sie zunächst dem Oberst hin , der eifrig zugriff , dabei

kühla steß er seinen Blick unverwandt , scharf spähend auf dem
ruhen . Es kam ihm vor , als ob dieser beim Anblick

^»ugel leise zusammenzuckte . Freilich , diese Wahrnehmung
auch auf einer Selbsttäuschung des innerlich Erregten

ganz von seinem Verdacht Beherrschten beruhen , denn

seine Mienen zusehends verfinsterten , „eme
Büchsenkugel

scheint es nicht
zu sein ." Er
reichte das Blei
dem neben ihm

Stehenden:
„Was meinen
Sie , Vicomte ?"

Der Angere-
dete nahm die
Kugel mit läs¬
siger Gebärde
und einer ziem¬
lich gleichgül¬
tigen Miene , die
von den in ge¬
spanntem Inter¬
esse vibrierenden
Zügen der an¬

deren beiden
Herren stark ab¬
stach, und nahm
sie gelassen in
Augenschein.

„Für eine
Jagdflinte wäre
das Kaliber ja.
allerdings etwas
groß, " meinte er.
„Man müßte
mal einen sach¬

verständigen
Büchsenmacher

fragen ." — —
Er wollte das Corpus dilicti in seine Rocktasche versenken,

aber Günther von Wallberg hielt seinen Arm zurück.
„Darf ich bitten ?"
Die Aufforderung klang sehr bestimmt . Zögernd hän¬

digte der Franzose dem Deutschen das Bleistück aus . Die
Blicke der Beiden begegneten , sich dabei und hafteten für einen
kurzen Moment ineinander . Aus beiden Augenpaaren sprühten
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dieselben Empfindungen : Feindschaft und tödlicher Haß.
Für Günther van Wallberg bedurfte es übrigens keiner
weiteren Prüfung . Er hatte in seinem Zimmer bereits eine
überraschende Feststellung gemacht. Um zu vergleichen und
einen Anhalt für die Bestimmung des Kalibers zu gewinnen,
hatte er seinen Armee-Revolver, den er mit auf die Reise ge¬
nommen, aus dem Koffer geholt und die Kugel in den Lauf
und in die Trommel gesteckt und siehe da, es ergab sich, daß
die Kugel genau paßte . Allem Anschein nach war also der
Schuß aus einem jener Dienstrevolver abgegeben worden, mit
dein die deutschen Offiziere im Kriege bewaffnet gewesen.
Aber wie war der heimtückische. Feigling , der ihm hinterrücks
nach dem Leben getrachtet, in den Besitz der deutschen Armee¬
waffe gekommen?

Günther von Wallberg dachte noch lange über diese Frage
nach, denn der Möglichkeiten, sich in den Besitz eines solchen
Revolvers zu setzen, hatte es ja während des Feldzuges , be¬
sonders nach Schlachten und Gefechten, für jeden Franzosen
viele gegeben. Noch weniger Schwierigkeiten bot ihm die
Lösung der Frage , wer in der Umgebung des Schlosses
St . Rämy ein Interesse daran haben konnte, ihn für immer
stumm zu machen. Freilich, sein Verdacht war ja vorläufig.
fast ausschließlich ein Produkt des Gefühls und bevor er ihn
anderen gegenüber äußern durfte , mußte er zunächst greif¬
bare Beweise finden.

Oberst de St . Aulaire aber' ordnete noch an demselben
Tage an, daß einer der in seinen Diensten stehenden Leute
den Tag über ständig im Walde in der Nähe der Parkmauer
patroullieren sollte.

Der Oberst und sein Sohn schienen es von diesem Tage
an für ihre Pflicht zu erachten, die beiden deutschen Gäste
für den ausgestandenen Schrecken möglichst zu entschädigen
und ihnen durch ihr Verhalten zu beweisen, daß sie das feige,
hinterlistige Attentat verabscheuten und daß sie den natio¬
nalen Haß, den ihnen die politischen Ereignisse gegen Deutsch¬
land eingeflößt hatten , nicht auf das einzelne Individuum,
mit dem der Zufall sie friedlich zusammengeführt , über¬
trugen.

Bei schönem Wetter war es dem Sohn des Schloßherrn
zur täglichen Gewohfiheit geworden, mit der Rekonvales¬
zentin ein Stündchen im Park zu verplaudern . Vom allge¬
meinen kamen sie dabei immer mehr ins Persönliche hin¬
über. Flora erzählte von ihrem verstorbenen Vater , von ihrer
Mutter , von dem stillen, friedlichen Landleben, das sie auf
dem heimatlichen Gute von klein auf geführt habe. Er hörte
ihr mit Interesse zu und erkundigte sich nach dem landwirt¬
schaftlichen Betriebe . Einmal breitete sich mitten während
ihrer eifrigen Unterhaltung ein Lächeln über sein männlich
schönes, mit einem starken, dunklen Schnurrbart geziertes

Gesicht. — — „Ist es nicht wie ein Traum,
— Sie verstand ihn nicht gleich.

„Ich meine," erklärte er, während er seinen Blick
den Park nach dem Walde hinschweifen ließ, „wir sitzen

Bayerisches„Marterl" auf dem Kriegsschauplatz in den Vogese«.
Die Inschrift lautet : „Wanderer, hemme Deinen Schritt, und lüfi
Deinen Hut, vergiß ein fromm Gebete nit, ein Bayrischheld hier ruht

so friedlich und ruhig beisammen, Sie erzählen mir , wie di
deutsche Landmann seinen Acker bestellt und seine Ernte e«
bringt und ich lausche voll Interesse Ihren Worten , als gai
es für mich nichts Wissenswerteres, und noch vor wenige

Monaten erklang!
hier die Kriegstm

peten und meine
Landsleute und
Ihren trachteten ei
ander voll Wut m
Haß nach dem Lebe«
ich selbst hätte a
liebsten allen Dell
schen den Garaus gl
macht. Ist es nie
ein Traum ?"

Sie nickte. 3Ä
Züge nahmen eine

ernsten, sinnenden
Ausdruck an.

„Ich habe den Kri<
immer verwünscht ue
immer beklagt, da
zwei so intelligent
Kulturvölker sich e«
ander so unendlich vs
Jammer und Ungü
zufügten . Ich b>
immer der Ansichtg
wesen, daß der Kri
mit seinen unmen!>f
lichen Greueln da
gar nicht mehr in .
söre Zeit hineinM.Schulter an Schulter": Oesterreichische und deutsche Berwundete bei einem Spaziergang.
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„So denken auch bei uns die Frauen ."
„Ach, ich meine , auch die Männer hüben und drüben

sollten den Krieg hassen und verabscheuen und sollten Besseres,
Schöneres und Nützlicheres zu tun wissen, als gegeneinander
haßerfüllt die Waffen zu zücken und einander zu töten und
zu verstümmeln . Ich glaube , daß auch viele Männer bei uns
jo urteilen ."

Er sah sie erstaunt und überrascht an . Ihre Wangen
hatten sich mit einer zarten Röte bedeckt, ihre Augen leuch-
jeten in schwärmerischem Glanz.

„Ich war immer der Meinung, " erwiderte er , „daß in
Deutschland jeder Mann und jede Frau schon von Geburt an
kriegerisch empfinden ."

Ein Schatten glitt über ihr Gesicht und mit einer schwa-
chen Bewegung schüttelte sie ihr Haupt.

„Das ist das Unglück, daß wir einander nicht genug ken¬
nen. Wir kennen uns nur als Nation , wir sollten uns mehr
als Menschen kennen lernen ."

Er sah sie nachdenklich an . „Da mögen Sie recht haben.
Eine Stunde ruhiger , friedlicher Aussprache bringt einen
sicherlich näher , als wochenlanges Lesen von Zeitungen und
Büchern."

Verlegen und befangen senkte er seinen Bück vor ihr.
„Ich muß zu meiner Beschämung gestehen , daß ich Sie und
Ihren Herrn Bruder ganz falsch beurteilt habe . Sie werden
has natürlich bemerkt haben und ich kann Sie jetzt nur um
Entschuldigung bitten wegen der Voreingenommenheit , mit
her ich Ihnen und Ihrem Bruder anfänglich entgegenge-
treten bin . Ich schäme mich meines Mangels an Ritterlichkeit
und an Gerechtigkeit ."

In ihren Mienen aber lagen weder Genugtuung noch
Triumph , und in dem Ton ihrer Stimme zitterte mehr
Schmerz und Trauer , als Freude und Stolz.

„Sie sehen in uns die schadenfrohe , triumphierend«
Nation . Ach, Monsieur de St . Aulaire , ich müßte lügen , wollte
ich sagen , daß die Freude über die Siege , die dieser Krieg
unserer Armee gebracht hat , mich den Gram um meine arme,
dahinsiechende Mutter auch nur im geringsten weniger
empfinden ließe und ich für mein Teil würde gern alle Er¬
rungenschaften des siegreichen Krieges dahingeben , wenn ich
damit meinem Bruder das Leben und meiner Mutter da-
Glück zurückgewinnen könnte ."

Tiefer Ernst und ehrliche Wahrhaftigkeit vibrierte in
ihren Zügen . Mit Staunen , in steigender Verwunderung,
hatte er ihren Worten gelauscht ', ergriffen sah er sie an und
mit einer impulsiven Bewegung faßte er nach ihrer Hand.

„Noch einmal Verzeihung und Dank !" sagte er warm.
„Sie haben mich einen Blick in Ihre innerste Seele tun
lassen . In dieser Minute habe ich Sie kennen und bewundern
gelernt ." Er küßte die feinen , schlanken weißen Finger , ehe
er sie freigab . Eine brennende Röte lief bei diesen Worten,
deren herzlicher , fast enthusiastischer Klang sie in Verwirrung
setzte, über ihr Gesicht. . . .

Bei schlechtem Wetter wurde die Rekonvaleszentin in den
Salon der Familie St . Aulaire gefahren und die Stunden der
unfreiwilligen Gefangenschaft flosfen unter anregendem Ge¬
spräch dahin . Auch Musik wurde eifrig gepflegt . Mademoiselle
Kalthauser war eine vortreffliche Pianistin und trug fran¬
zösische und . deutsche klassische Musik mit gleicher Virtuosität,
gleichem Verständnis und gleicher Liebe vor.

(Fortsetzung folgt.)

s

D € S (tdiiCVS  Ballade von Richard Bars.

In der Schenke am Hafen spielt 's Schifferklavier,
Da sitzen die Matrosen bei Grog und bei Bier.
Da singen sie feurig , vom Qualme umloht,
Das Lied von der Flagge schwär ; , weiß und rot.
Und als sie so singen feierlich hell,
Tritt ein junger Matrose über die Schwell ' .
Lin Bürschlein , blauäugig , wohl achtzehn kaum —
Die (Oberlippe verdunkelt kein Flaum.
Doch die junge , gebräunte Brust ziert bereits
Das Heldenzeichen , das Eiserne Kreuz.
Er tritt in die Runde , begeist' rungsdurchglüht,
Stimmt ein in das liebe Matrosenlied.
Und als er zu Lnde , der Feuergesang,
Kommt ein Matrose die Schenke entlang.
Der blickt auf den Jungen und brummt wie ein Bär:
„Lütt Jung , ward di ok dat Krüz nech to froer ? "
Da blitzten des Jungen Augen zur Mehr:
„Ich trug schon das Bildnis des Kaisers durchs Meer ."
Da staunen sie alle ohne Hehl;
Und jener spricht : „Na , Jung , dat vertehl !"
„Ihr wißt , daß wir jüngst in Nebel und Nacht
An einem russischen Riff sind verkracht.
Geborsten der herrliche Kreuzer war,
Nun hieß es : Rettungsboote klar!
Als Letzter kam unser Kommandant,
Lin Plätzchen noch im Boot er fand.
Lr hatte zum Schluß noch schmerzbewegt
Die Zündschnur zur Pulverkammer gelegt,

Daß nicht Maschine und Geschütz
Gerate in des Feindes Besitz,
wir wußten 's , in einer viertelstund'
Geht unser braver Kreuzer zugrund '.
Und als wir so rudern , vom Sturme umweht,
Gedenk ' ich des Bildes von Majestät.
Mit Unterschrift hatte er 's uns geschenkt,
Das durfte nicht werden mitversenkt!
Schon lieg ' ich im Wasser und schwimme zurück.
Herrgott , bewahre des Bildes Geschick. J3 ä
Ich taste im Taumel die Treppe empor 4--°
Und hole das Bild aus der Messe hervor.
Ich sehe die glimmende Zündschnur mit Graus:
Noch fünf Minuten — dann ist es aus.
Aufs neue ins Wasser , dem Boot zugeeilt,
Mit kräftigem Arme die Wellen geteilt.
Das Bildnis umklammert , und vor mir das Boot
Und hinter mir Flammen — des Schiffes Tod.
Und wo ich erwachte ? Im Lazarett;
Da hing das Bildnis vor meinem Bett.
Da hing das hohe und hehre Bild,
Mir war 's , als lächle der Kaiser mir mild.
Und auf dem Tische im Sonnenschein
Blinkte das Eiserne Kreuz und war mein . . . *
In der Schenke am Hafen hebt einer fein Glas,
Auf feinen Wangen schimmert es naß.
In der Schenke am Hafen schweigt ' s Schifferklavier,
Still sitzen die Matrosen bei Grog und bei Bier.

(Erschienen zuerst in der „Gegenwart ".)
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„Hauptmann Sternkieker".
Erzählung von Martin Proskauer. (Nachdruck verboten ).

Durch die Aula des Gymnasiums stöhnte ein verhaltenes
Schluchzen und Schnauben von den Plätzen her, wo die Eltern
saßen, als der alte weißhaarige Direktor aufstand und den Primanern
die Zeugnisse überreichte. Denn jeder der jungen Menschen mußte
morgen schon in das Regiment , bei dem sie sich alle als Kriegs¬
freiwillige gemeldet hatten.

Da bestieg der Ordinarius der Quarta das Podium . Straff
aufgerichtet , selbst noch jung , mit leuchtenden Augen, sah er auf die
kleine Schar der Schüler vor ihm. Ueber der Leutnantsuniform,
die er trug , leuchtete grell eine breite weiße Binde , in der sein
linker Arm schwer und unbeweglich lag.

„Liebe Schüler, " sagte er mit klingender Stimme , „liebe Schüler
und morgen schon liebe Kameraden , unser Herr Direktor hat mir
aufgetragen , Euch als Lehrer und Soldat ein Schlußwort auf den
Weg zu sagen. Ihr braucht keine Angst zu haben, daß ich eine ge¬
lehrte Rede über den Heldenmut der alten Griechen oder dergleichen
halte ; denn ich sage Euch, Taten , wie sie heut draußen geschehen,
und Männer , wie sie heute im Felde sich schlagen, hat es größer
auch in der Vorzeit nicht gegeben. Und statt eines Vortrages möchte
ich Euch ein kleines Erlebnis erzählen , das mir selbst innerlich mehr
gegeben hat als alles Schlachtengewühl. Und ich glaube, daß es mit
daran schuld ist, wenn der Rest von jugendlichem Ueberschwang, der
in mir war , in Ernst verwandelt wurde.

Ich war damals aus dem Lazarett entlassen worden, weil mein
Armschuß so gut wie geheilt erschien und wurde auf mein Bitten
hin felddienstfähig geschrieben. Aber ich kam nicht mehr in den
Schützengraben, sondern zu einer Munitionskolonne , die immer
zwischen Front und Etappe hin und her pendelte. Das war mir
nun sehr langweilig , und ich zerbrach mir den Kopf, wie ich wieder
fortkommen könnte. Plötzlich gab es große Truppenverschiebungen;
der Feind , der einen Durchbruch befürchtete, ging zurück, und unser
Armeeführer jagte ihm zunächst einmal ein paar Regimenter in
Eilmärschen nach, die dem abziehenden Feind auf den Hacken bleiben
sollten. Und zu den Kolonnen, die dem Verfolgungstrupp Munition
nachschafften, gehörten auch wir.

Aber wenn ich gedacht hatte , daß es nun eine fröhliche Jagd
ins Feindesland hinein geben würde, so hatte ich mich geirrt . Denn
wir wurden mit einer schweren Proviantkolonne zusammengekoppelt,
und die Führung übernahm ein alter graubärtiger Landwehr,
hauptmann , der Leiter dieser „Bäckereifiliale", wie wir sie oft genug
ingrimmig nannten . In Zivil war der Herr Hauptmann Professor
an einer Sternwarte , und da unsere Mannschaften sein Interesse
für den Sternenhimmel natürlich gleich herausgefunden hatten , hieß
er bei ihnen nur noch „Hauptmann Sternkieker ". Wir jungen
Leutnants nahmen die Bezeichnung, die uns damals höchst verächtlich
erschien, unter uns begeistert auf.

Denn was Hauptmann Sternkieker mit Marschordnung, Seiten¬
deckung und Patrouillenreiten trieb , ging uns allen über die
Geduld.

Wir hätten an seiner Stelle herausgeholt , was Pferd und
Mann hergeben konnten, um hinter unserer Truppe herzukommen,
statt dessen gab es fortwährend Sicherungsposten , Aufklären rechts
und links, selbst wenn die Landstraße blank wie ein Tischtuch vor
uns lag. So kam es, daß Hauptmann Sternkieker bei uns jungen
Offizieren — ich will nicht sagen, in den Verdacht der Feigheit
kam — aber als ein Ebenbild jenes römischen Feldherrn Ouintus
Fabius erschien, der seines Zauderns wegen den Beinamen „Cunc-
tator " erhielt.

Also Hauptmann Sternkieker zauderte seinen Weg entlang.
Einmal , als wir in der Nähe einer Brücke wieder kostbare Zeit mit
Herumschnüffeln verloren , erlaubte ich mir die Frage , warum wir
nicht einfach eine Handvoll Geiseln aus dem nächsten Dorf holten,
die für die Sicherheit der Brücke bürgen müßten . Hauptmann
Sternkieker sah mich nachdenklichdurch seine Brille an , dann setzte
er mir auseinander , daß es das gute Recht des Feindes sei, jene
Brücke zu minieren , daß die Dorfbewohner ja nichts davon zu wissen
brauchten und so weiter . Ich war froh, als ich mein Pferd herum-
drehen konnte. Diese Angstmeierei war nicht mehr auszuhalten.
Schließlich, ein bischen riskiert ja jeder im Krieg, und wer das nicht
ertragen kann, soll nach Hause gehen. So brummten wir Leutnants
untereinander . Wäre es nach uns gegangen, so wären wir mit
Holla und Hufla durch das stille Land gebraust, denn weit im Um¬
kreise war niemand zu sehen, und es passierte nichts.

Und wir wären früher als vorgeschrieben an die Truppen
herangekommen, denn „noch schneller als befohlen" erschien uns als
der Inbegriff der soldatischen Höchstleistung.' — Bis wir an die
Brücke über den Peloufe -Bach kamen, da lernten wir alle um. Und
Hauptmann Sternkieker war unser Lehrer.

Ueber den Bach gab es keine Brücke mehr. Die lag in Dreck
und Splittern im Wasser, und wir muhten eine Furt suchen. Das
ging schnell genug, denn breite Wagenspuren sührton deutlich sichtbar
an einer sandigen Uferstelle ins Wasser hinein.

Natürlich gab es auch hier wieder großen Aufenthalt . Der
Hauptmann schickte die Aufklärer über das jenseitige Ufer vor, weil
dort Buschwerk war . Dadrinnen konnte ja ein feindliches Armee¬
korps stecken, sagten wir uns höhnisch. Aber nicht einmal die Furt
durften die Reiter benutzen, Hauptmann Sternkieker jagte sie ober-
halb der ehemaligen Brücke durch das tiefe Wasser.

Inzwischen hielt der Hauptmann auf seinem Gaul , eim
knochigen hohen Ostpreußen , am Ufer und stierte in das Wasser
Wir standen neben ihm und machten halblaut Witze, die er g«,
nicht zu hören schien. Nach zwei Stunden kam die Patrouille guriid,
natürlich war weit und breit nichts zu sehen gewesen. Wir seufzte,
erleichtert auf , denn nun konnte es doch endlich durch den Bach uni
weiter gehen.

Da richtete sich Hauptmann Sternkieker auf und kommandierte
„Aufgesessen! Ganze Kolonne kehrt und 300 Meter vom Usei

zurück. Dort halt machen und warten !"
Und ehe wir noch eine Erklärung dieses Befehls erwarte»

konnten, gab er seinem Pferd die Schenkel und ritt langsam
den Bach zu und ins Wasser.

Nun, wir mußten zunächst natürlich gehorchen und nahmen die
Wagen, wie befohlen, zurück. Das war schnell geschehen, dam
stellten wir uns abseits auf einen Lehmhügel, von dem man das
Gelände übersehen konnte.

Da ritt Hauptmann Sternkieker , halb im Sattel hängend, i»
langsamen Schritt im Wasser auf und ab. Und während er sei»
Pferd immer wieder in der Furt hin und her lenkte, starrte er a»
gestrengt in das Flußbett hinunter . Wir sahen uns erstaunt a».

„Was macht er denn da ?" fragte einer.
„Ich glkiube, er sucht Minen, " sagte ein anderer und dachst

einen Witz damit zu machen.
Im ersten Augenblick wollten wir lachen, denn das Bild de-

alten Hauptmanns , wie er da schief im Sattel hängend im Wassel
herumpatschte, war zu komisch. Aber das Lachen wollte aus unser!»
Kehlen nicht recht heraus . Ich spürte ein Schreckengefühl.

Zum Teufel — es konnte doch wirklich eine Mine im Flußbett
liegen ! Und wenn das Pferd auf die Mündung geriet- ei
wurde uns allen plötzlich heiß.

Dabei ritt der Hauptmann immer noch im Wasser, ruhig und
unbeirrt , zehn Meter runter , zehn Meter rauf , und immer ei»
wenig dem anderen Ufer zu. Daß dort die rechte Furt war , sähe»
wir , denn das Wasser reichte dem Pferd noch nicht an den Barns

So verging wohl eine Viertelstunde . Ich glaube , uns allen sch
es wie ein dicker Kloß im Halse, und wir starrten jetzt auf da?
Wasser, das zwischen den Pferdebeinen aufspritzte . Konnte nicht
urplötzlich aus solchem Spritzer eine Wassersäule werden, die de»
Hauptmann wegblies wie eine Mücke? —

Der Mann dort war weitaus der älteste von uns , verheiratet,
hatte eine Frau und kleine, unversorgte Kinder zu Hause — m
durfte der sich so in Gefahr begeben?

Da hielt der Hauptmann sein Pferd an und winkte zu uni
herüber . Ich preschte hin und wollte dem Hauptmann etwas sage»,
ihn bitten , solche gefährlichen Sachen uns zu überlassen — laut«
unsinniges , unmilitärisches Zeug dachte ich — aber da rief er mit
schon zu : „Halt , Herr Leutnant , nicht näher ! Bitte , schicken Sie mit
sofort den Feuerwerker mit einer Drahtschere !"

Und es lag in seiner Stimme , die sonst halblaut , fast schlichter»
war , ein Klang , der mir neu war , etwas Festes, Hartes , das mich
einfach schweigen hieß. Ich machte kehrt, und gleich darauf war du
Feuerwerker mit der Schere da. Der Hauptmann zog seinen Dege»
und steckte ihn an einer Stelle ins Wasser, dann ritt er langsam zu»
Ufer, wo er abstieg, dem Feuerwerker sein Pferd zum Halten g«
und mit der Schere in den Bach zurückstiefelte. Dort , wo sei»
Degen steckte, bückte er sich, fuhr mit den Händen ins Wasser um
richtete sich gleich wieder auf . In den Händen schien er etwas w»
ein langes Stück Draht zu halten . So ging er langsam , unendl«
vorsichtig, Schritt für Schritt zur Seite . Am Ufer wickelte er dm
Drahtende um einen Baumstamm , dann kam er langsam auf um
zu, stieg auf sein Pferd und ritt zur Kolonne. Sein Kommando
hallte über die Straße , gleich darauf rückten die Gäule an, dil
Wagen platschten mit Hüh und Hott in den Bach und auf der
andern Seite wieder heraus.

Ich war als Schließender hinter dem letzten Wagen geritte«
und wollte gerade in die Furt , als mich der Hauptmann annesi
„Bitte , Herr Leutnant , bleiben Sie hier , ich möchte Ihnen etwm
zeigen !" -

Inzwischen war unsere Kolonne in den Büschen jenseits d°>
Ufers verschwunden. Der Hauptmann stieg ab, nahm den Drah»
den er um den Baum gewickelt hatte , und stieg wieder auf . Da"»
ritten wir langsam zurück. Schließlich hielt er an und sag«
„Wissen Sie , was ich vorhin im Bach gefunden habe ? Achten
auf Ihr Pferd , jetzt geht's los !" —

Er riß an dem Draht , und unten im Wasser der Furt bru!»
es auf . Die Ufer bebten, Sand , Steine und Gebüsch flogen h>"
und prasselten wie Blitz und Donner herunter . Ich war von de»
furchtbaren Knall noch wie betäubt , als ich des Hauptmanns ruhig;
Stimme hörte : „Das war eine Flattermine , Herr Leutnant ! W»
mir die Wagenspuren in die Furt hinein zu einladend deutln
schienen, befürchtete ich etwas Aehnliches, deshalb lieh ich
Patrouille nicht durch die seichte Stelle . Und weil das Ausstich»
zu gefährlich ist, habe ich es lieber selber getan . So ein Ding lieg
halb im Flußbett , und quer im Wasser ist der Draht gespannt
ein Huftritt — und das Unglück ist geschehen. Wenn unsere Kolon"
auf diese Sprengladung geraten wäre , so wäre jetzt nicht mehr »>"
davon übrig !" —



5>turm . Zeichnung von Alfred Noloff.

« » 3 a.
as 3 S E'3-0 *' Cfjy

3 ^ -0 öS
rz; ea -o ' » -D' rzi *~̂ a

£ & .

53 Q CO O o S « n O _
CHa ^ rereQ ^ o

nr g —* «i n »su "
TL

sa ©! 8) |;
to <ö cy 2&. s S « ÄS

«®M» o 1c 'S
§ | S 3 5. ZH

w-$r o
S. rt C

/•3 - ty!-a a

« '
S A-~ g s>L

ey>» L» ^ ? 5 ;
&S\ i'Iss



802

Er sah mich mit ruhig lächelnden Augen an, und in diesem
Augenblick, liebe Schüler, war mir unser alter Hauptmann Stern¬
kieker der Inbegriff der Pflichttreue als Mensch und Soldat ."

Der junge Ordinarius in der Leutnantsuniform machte eine
Pause und rückte den verwundeten Arm in der Binde zurecht, dann

beugte er sich über das Podium zu den Knabenköpfen, die alle
heißen Gesichtern zu ihm emporstarrten. „Ich will keine Schluß
folgerungen an meine Geschichte knüpfen, liebe Jungen, ich sprach!
Kamerad zu Euch, nicht als Lehrer. Aber wenn Ihr verstanden hü
was ich Euch sagen wollte, so habt Ihr genug daraus gelernti"

- $. Der Fall Francke. •*-
(Schluß .) Novelle von Otto Hoecker . (Nachdruck verboten .)

Grasnick schielte nur von der Seite auf den Angeklagten.
„Ich weiß wirklich nicht," stotterte er.

„Erkennen Sie in dem Zeugen einen der Burschen wieder,
Angeklagter?" forschte der Präsident.

Gisbert verneinte. „Ich habe nicht sonderlich acht auf die
Burschen gegeben. Auch war es Nacht."

„Na, hören Sie mal, Zeuge, seien Sie nicht so zurück¬
haltend. Sie haben geschworen, nichts zu verschweigen, verstan¬
den? Die Auffindung einer Leiche ist doch nichts Alltägliches,
da wird man auch die Nebenumstände behalten."

„Der Zeuge ist überhaupt sehr zurückhaltend," fiel der
Verteidiger ein. „Gestern abend kostete es alle Mühe, die doch
unverfängliche Frage nach dem derzeitigen Aufenthalt des
Schultze von ihm beantwortet zu erhalten."

„Ja , Zeuge, darauf können wir uns nicht einlassen," fuhr
der Vorsitzende streng fort. „Es geschieht Ihnen hier nichts,
Sie sollen nur die Wahrheit sagen. Sie räumten selbst ein,
damals kein Geld gehabt zu haben, Sie haben also kein Wirts¬
haus besucht. Es wird wohl richtig sein, daß Sie sich da in
der Nähe Ihres Ankerplatzes umhergetrieben haben."

Dies räumte Grasnick endlich zögernd ein.
„Also, Sie entsinnen sich, in jener Nacht beim Cafä Gärt¬

ner einen Herrn angerempelt zu haben?"
Auch dies gab der Zeuge zögernd zu, der sich jedes Wort

nur widerwillig entlocken ließ.
„Wann sind Sie nun nach Hause gegangen?"
„Hm, vielleicht um zwei Uhr, ich weiß nicht mehr."
„Allein oder mit Ihrem Kameraden?"
„Mit dem Schultze, das kann der beschwören."
„Wir glauben Ihnen ohnedies; Zeuge, haben Sie nun in

der Nacht, ungefähr um zwölf Uhr, keinen Hilferuf gehört?
Besinnen Sie sich, Zeuge! Waren Sie in der Nähe, so müssen
Sie ihn gehört haben," mahnte der Präsident.

„Nein, wir haben nichts gehört." Das kam mit großer
Bestimmtheit heraus.

„Wissen Sie überhaupt zu der Sache etwas anzugeben?"
„Nein."
Der Vorsitzende sah den Verteidiger fragend an; etwas

wie stummer Vorwurf lag in seinem Blicke, um solch nichts¬
sagender Aussage willen Vertagung herbeigeführt zu haben.

„Sagen Sie mal, Zeuge," fragte der Verteidiger, „wann
war es, als Sie über die Fußgängerbrücke nach dem Kahne
gingen?"

„Ich weiß es nicht. Vielleicht um zwei Uhr."
„Machten Sie irgendeine Wahrnehmung auf der Brücke?

— Nicht? Na, am nächsten Morgen ist doch der Hut des Er¬
mordeten auf der Brücke gefunden worden. Stießen Sie in
der Dunkelheit nicht vielleicht auf einen ähnlichen Gegenstand
oder traten auf ihn?"

„Nein," sagte der Zeuge ebenso bestimmt wieder.
„Nahmen Sie vielleicht einen Geruch wahr, der Ihnen

auffiel? Roch es scharf oder betäubend, etwa nach Chloro¬
form?" *

„Ich begreife wirklich nicht, Herr Verteidiger, wohin diese
Frage zielen soll. Mit dem Aufwerfen immer neuer, gar nicht
zur Sache gehörender Fragen wird den Interessen des Ange¬
klagten schlecht gedient."

„Die Möglichkeit liegt vor, daß Lewis Francke von einem
hinter ihm Schreitenden durch Vorhalten eines mit Chloro-
form getränkten Taschentuches betäubt und in einem solchen
Zustande dann beraubt und über das Brückengeländer gewälzt
worden sein kann. Eine solche Tat kann auch von einem kör¬
perlich Vernachlässigten vollführt werden," versetzte der Ver¬
teidiger.

Mit einem keuchenden Laut der Empörung war William
Francke, der bis dahin völlig teilnahmslos dagesessen, empor-
gesprugen. Aus seinem wutentstellten Gesicht sprühten die
zornig glühenden Augen.

„Soll das etwa auf mich zielen?" rief er heiser.

„Darauf dem Zeugen zu antworten, liegt für mich ei«
Grund nicht vor," gab Hellborn kühl zurück.

„Hch erbitte mir den Schutz des Herrn Präsidenten gegen
derartige infame Verdächtigungen!"

Der Vorsitzende wies ihn energisch zur Ruhe. „Sie sin!
hier lediglich als Zeuge vorgeladen und nicht berechtigt, unaus.
gefordert irgendwie in die Verhandlung einzugreifen. Da Sil
selbst zugaben, bis unmittelbar vor vollbrachter Tat in Ge-
sellfchaft des Opfers geweilt zu haben, müssen Sie sich eine
Nachprüfung Ihres Verhaltens in jener Nacht gefallen lasse».
— Schweigen Sie jetzt!" setzte er drohend hinzu, als Willia»,
nochmals den Versuch machte, ihm zu antworten. „Kein Woi!
mehr, oder ich lasse Sie wegen grober Ungebühr sofort ab-
führen!" - I

Zeuge Grasnick hatte während des Zwischenfalls mit ge>|
senktem Kopfe dagestanden und an seinen Nägeln zu kaue«
begonnen.

„Nun, Zeuge, Sie haben gehört, was der Herr Verteidiger
Sie gefragt hat," wendete sich der Vorsitzende an ihn. „WÄ
haben Sie darauf zu antworten?"

„Auf der Brücke lag ein Tuch, das roch so streng, es wurdi
einem ganz schwindelig."

Die Antwort erregte Sensation im Saale . Einzelne Ge¬
schworene erhoben sich von ihren Sitzen und beugten sichl>or,
um den nur undeutlich verständlichen Zeugen besser hören z»
können.

„Reden Sie lauter, Zeirge," mahnte der Präsident mit
einem erstaunten Blicke auf Grasnick. „Können Sie es a»s
Ihren Eid nehmen, daß ein solches stark riechendes Tuch wirk¬
lich von Ihnen in jener Nacht auf der Brücke gefunden wor¬
den ist?"

„Jawohl," sagte der Zeuge.
„Und Sie sagen das völlig aus sich heraus, man hat Ihne»

nicht aufgegeben, ähnliche Behauptungen aufzustellen, oder sind
Sie nicht erst jetzt darauf gekommen, eine solche Aussage z»
machen?" — Grasnick schüttelte nur den Kopf.

„Die Aussage des Zeugen klingt doch sehr unwahrschein¬
lich," fiel der Staatsanwalt scharf ein. „Erst stellt er ent¬
schieden in Abrede, überhaupt etwas wahrgenommen zu haben,
nun will er gar ein chloroformgetränktes Tuch auf der nacht¬
dunklen Brücke gefunden haben. Weiß der Zeuge nicht, daj
es seine Pflicht gewesen wäre, dieses Tuch am nächsten Morge»
gleich dem Kriminalkommissar auszuhändigen?"

„Da hatten wir's doch nicht mehr," meinte der Zeuge
„Wir warfen's ins Wasser. Was wußten wir viel, ob eine!
um die Ecke gebracht worden war oder sonst was."

Dem Verteidiger war kurz vorher eine Depesche behändig!
worden. Er wendete sich jetzt an den Zeugen.

„Wo hält sich Schultze jetzt auf? Hier wird mir oben mit'
geteilt, daß er nur etwa acht Tage in Bromberg verweilte um
dann sich wieder verheuert hat."

Das wußte der Zeuge nicht anzugeben; er habe den letzte»
Brief aus Bromberg bekommen und seither nicht mehr ge>
schrieben.

„Dann muß ich die Vertagung beantragen," sagte du
Verteidiger. „Durch die Aussage des Zeugen Grasnick ist i»
die Verhandlung ein ganz anderes Licht gekommen. Wir wisst«
bereits, daß die Zeugin Böhme an dem Zeugen Francke bei
dessen Nachhausekunft in der kritischen Nacht einen auffällige
Chloroformgeruch wahrgenommenhat. In Verbindung m«
der heute gehörten Aussage scheint es nahezu als' erwiese»-
daß Francke nicht sowohl zur Beseitigung von Zahnschmerze»
als zur Ausführung der Mordtat das Chloroform benützth»t-
Ich erhebe hiermit die formelle Anklage gegen den bisherige»
Zeugen Francke, die meinem Klienten zugeschobene Tat aus'
geführt zu haben."

Totenstille entstand nach seinen Worten. William Fran^
auf den sich aller Blicke richtete, war aufgesprungen und stam
keines Wortes mächtig da.
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,Jch bitte mir die äußerste Ruhe ausl " sagte der Prä.
. " rt sident strenge . „Insbesondere von Ihnen , Zeuge Francke . Der
>entzM Aerichtssaal ist nicht der Platz für persönliche Auseinander-
rtl > ^ setzungen. Ueber den Antrag der Verteidigung wird nachher

Beschluß gefaßt werden . Zunächst habe ich noch einige Fragen
an den Zeugen zu richten ."

Es gelang ihm , Stille im Saale wiederherzustellen . Auch
William Francke beschied sich, so furchtbar hart ihn diese Mäßi-
gung auch ankommen mochte . Doktor Hellborn verhandelte
Me mit einem Gerichtsdiener.

„Ich frage Sie , Zeuge , warum haben Sie von Ihrer
Wahrnehmung keinem Menschen , insbesondere nicht dem
amtierenden Kommissar , Mitteilung gemacht ? "

„Niemand hat gern mit der Polizei zu tun . Wir wollten
keine Scherereien haben , darum schwiegen wir ."

Wir ? Aha , Sie und der Schultze ! Wer von Ihnen
fand das Tuch ? "

Grasnick besann sich eine Weile . „ Es wird wohl Schultze
gewesen sein . Er stieß mit 'm Fuß an so was Weiches . Das
roch so streng . Wir lachten noch darüber . Dann warfen wir ' s
ins Wasser . Das ist alles . Ob sich der Schultze noch drauf be¬
sinnt, das weiß ich nicht ."

„Wo Schultze sich augenblicklich aufhält , das wissen Sie
Mrklich nicht ? "

„Nein ."
„Aber ich weiß es !" fiel Doktor Hellborn in triumphieren¬

dem Tone ein . „ Soeben wurde mir durch ein Detektivbureau
die überraschende Mitteilung , daß der Schultze gelegentlich
eines Bandendiebstahls auf frischer Tat hier in Berlin ertappt
wrden ist und seit dem 29 . September im hiesigen Unter-
nchungsgefängnis sitzt."

„Das wollen wir sofort feststellen, " meinte der Staats-
»nwalt, warf einige Zeileir auf ein Blatt Papier und winkte
>m Nuntius herbei . „Fragen Sie sofort in der Kanzlei des
Untersuchungsgefängnisses an !"

Einige Minuten bänglichen Zuwartens verstrichen . Dann
der Bote eilfertig zurück und händigte dem Staatsanwalt

eine kurze Bleistiftnotiz aus.
„Ein Schiffer Schultze befindet sich allerdings in Unter-

»chungshaft . Er wird gleich erscheinen ."
„Herr Präsident , ich bin nicht fähig , länger solche Marter

ertragen !" rief William , der sich wieder erhoben hatte . „Ich
Sitte, hören Sie mich an !"
M „So reden Sie , aber nicht so erregt . Was wollen Sie
fügen? “

„Ich habe nur eines : meine Ehre . Diese wird hier ver-
»nglimpft . Man beschuldigt mich eines abscheulichen Ver¬

sage z» diechens. Meine eigene Mutter hat an meine Schuld geglaubt.
, Bott allein weiß , wie sie zu solcher Vermutung hat kommen

uscheiii-!Sinnen. Nun treten neue Zeugen wider mich auf . Die harm-
»sesten Vorkommnisse , wie ein durch stundenlangen Aufent-
E in dem naßkühlen Gartenlokale bei mir hervorgerufener
jahnschmerz werden wider mich zu fürchterlichen Anklagen
«»fgebauscht . Nun gut , wollen Sie mich zum Opfer haben , so
Pt Sie nach Ihrem Willen . Mit meiner Mutter ging mir
« Letzte verloren . Gönnen Sie mir nur Zeit , sie zu begraben.
Donn verurteilen Sie mich meinetwegen für eine Tat , von
Wer mein Herz nichts weiß ."
! Der Präsident unterbrach ihn ungehalten . „Das gehört
Ees nicht hierher, " versetzte er . „ Wohl Ihnen , wenn Sie ein
»chiges Gewissen haben ! Hier handelt es sich aber nicht
Wum , Beteuerungen entgegenzunehmen , sondern Recht zu
finden."

^Der Gefangene Schultze , ein durchtrieben aussehender
Msche, wurde in den Sitzungssaal geführt . Es fiel auf , daß
"kl seinem Erscheinen Grasnick den Hals weit vorbog und
Ettlei Versuche machte , die Aufmerksamkeit des Vorgeführten

erregen . Da er von den hör und neben ihm sitzenden Zeugen
»krdeckt wurde , gelang ihm sein Vorhaben nicht.

„Sie haben sich nicht im Saale umzuschauen , sondern nur
ncke tierher zu blicken !" ermahnte der Präsident , dem der Zwischen-

' -^ kl nicht entgangen war , streng den Vorgeführten . „Sie sollen
M Zeugnis ablegen . In der Nacht zum 27 . Juli fanden
A auf der hiesigen Moabiter Fußgängerbrücke ein mit
^wroform getränktes Taschentuch , was machten Sie damit ? "
M „Als wie icke? " fragte der Zeuge in unverfälschter Ber¬
ber Mundart frech zurück . „Da möchte ick doch sehre bitten,

n ist mich nischt bewußt ."
^ ^ „Denken Sie nur nach . Das war in der Nacht , wo jener

l̂ rana «- « ton ermordet worden ist , der am Morgen darauf unmittel-
«»r bei Ziegelkahne , auf dem Sie damals verheuert waren,
ikfunden wurde ."

„Den soll ick woll ooch um die Ecke jebrungen haben?
„Reden Sie nicht so dreist ! Beantworten Sie meine

Frage !"
„Wie kann ick denn ? Dat is ja allens erlogen ."
„So ? " fragte der Vorsitzende gedehnt zurück . „Nun , da

wird Ihnen der Zeuge Grasnick das Gegenteil sagen . Er be-
häuptet ausdrücklich — aber treten Sie lieber vor , Zeuge !"-

„Wat , der Hund hat jepfiffen ? " ries Schultze , der im Ge¬
sicht dunkelrot geworden war . Er warf dem sich unsicher
nähernden Zeugen einen finsteren , gehässigen Blick zu . „ Wat,
'rinlejen willst Du mir ? Hoho , warte man , wer hat denn dem
Ollen eens uf die Plautze jejeben , Du oder ick? "

Im selben Augenblicke merkte der Wütende aber auch
schon , was er in seinem sinnlosen Zorn angerichtet hatte . Er
wurde erdfahl , stand mit schlotternden Gliedern und ver¬
stummte.

Als hätte der Wetterstrahl in den Saal geschlagen , so
schrecklich tagte es in all den bisher widerstrebenden Mei»
nungen.

„Ruhig , kein Wort , Grasnick !" gebot der Vorsitzende dem
Zeugen , der wie das verkörperte böse Gewissen dastand und
blöde vor sich hinstarrte . „Da hilft kein Ableugnen mehr . Ihr
beide habt euch verabredet , den alten Mann zu überfallen und
zu berauben . Ihr habt ihn im Cafs Gärtner sitzen sehen und
durch das Gartengitter beobachtet , daß er eine große Summe
in einer Banknotentasche mit sich trug . Ihr folgtet ihm über
die Fußgängerbrücke , schlugt ihn auf der Mitte nieder , fandet
Euch in Eurer Vermutung betrogen , der Ueberfallene hatte
keine Banknotentasche mehr in seinem Besitze , und um Eure
rasche Tat zu verdecken , warft Ihr den Körper des Unglück¬
lichen in die Spree ."

Wie Blitz und Donnerschlag waren die Worte des Vor¬
sitzenden einander gefolgt . Immer eindringlicher und ver¬
nichtender hatten sie geklungen.

„Der da war 's !" rief nun Schultze mit einem bösen Blick
auf den Kumpan . „ Er hatte dem Ollen im Jarten zuerst zu-
jesehen , wie er mit dem Villen Jeld sich mausig machte . Wir
wollten ihm ja nur eenen uf 'n Deetz jeden , morden wollten
wir ' n ja nich . Aber der Esel , der Jrasnick , schlug zu feste druf.
Der Alte schrie und war ooch schon hin . Da kriegten wir 's mit
der Angst und warfen ihn int Wasser ."

Da half kein Leugnen mehr , das sah nun auch Grasnick
ein . Mit der angeblichen Auffindung des chloroformbeträu-
feiten Taschentuches verhielt es sich, wie der Präsident richtig
vermutet gehabt hatte . Es war eine Finte des gewissen¬
beschwerten Burschen , der dadurch von vornherein allen
weiteren unbequemen Fragen Vorbeugen zu können ge-
hofft hatte.

Die Schuldigen wurden abgeführt . Die Geschworenen
zogen sich nur der Form wegen zur Spruchfindung wider
Gisbert Francke zurück . Wenige Minuten später war dieser
in ehrenvoller Weise freigesprochen , und selbst die Geschwo¬
renen traten hinzu , um dem Freigesprochenen und seinem Ver¬
teidiger die Hand zu drücken.

Nur einer stand still abseits mit gesenktem Kopfe und
wartete , bis die unaufhörlich hin und her flutende Menge ihm
den Weg freigab.

William Francke war es . Aber kaum war der Blick der
glückestrunkenen Klara auf ihn gefallen , als sie sich auch schon
bewegt zu ihm wendete und ihm die beiden Hände entgegen¬
streckte.

„Schlagen Sie ein , William !" sagte sie innig . „ Siö
dürfen uns nicht länger ein Fremder sein ! Wir wollen an
Ihrem Schmerze um die tote Mutter , Sie sollen aber auch
an unserem Glücke teilnehmen . In schwerer Stunde begegneten
sich unsere Lebenswege . Kommen Sre zu Ihrem Bruder , wir
wollen Ihre Freunde sein ."

William stand mit abgewendetem Gesicht . Er wollte sich
losreißen und vermochte es doch nicht zu tun.

„Ich kann Ihnen nichts abschlagen !" sagte er bebend . „ Sie
taten so viel an meiner Mutter !"

Nun stand er vor dem Manne , der gleich ihm so Hartes
hatte erdulden müssen und dessen Züge die seinigen waren.

Eine Sekunde verstrich , während deren sich beide Männer
unausgesetzt in die Augen schauten.

„Bruder !" sagte dann der Freigösprochene freundlich,
ihm die Hand reichend.

Da kam ein unartikulierter Laut über Williams Lippen,
Er taumelte vorwärts und fiel dem neugefundenen Brudet
erschüttert an die Brust.

-Ende ! -
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Radikale ßoorcntfcrnuitq. Unliebsame Gesichts- und Körperhaare aus
unschädliche Weise und ohne große Kosten zu verursachen radikal zu beseitigen,
mar bisher ein Rätsel, dessen Lösung die damit Behafteten sehnlichst herbei-
münschlcn. An Mitteln, die für diesen Zweck angepriesen wurden, hat es
telannllich nie gefehlt, doch war das erzielte Resultat, falls man das eine
oder das andere versuchte, meist unvollkommen. Das Beste blieb noch die
elektrolytische Behandlung, die jedoch immer äußerst langwierig war , und
zu der man sich wegen der hohen Kosten und der Schmerzhaftigkeitdes Ver¬
fahrens nicht gern verstehen konnte, zumal vielfach auch noch die Narben zu-
rückbliebcn. Wir nehmen daher gerne Anlaß, ein von der Firma H, Wagner,
Köln 67, Blumenthalftr, ss, fabriziertes Präparat zu empfehlen, das bezüg¬
lich seiner haarvernichtenden Eigenschaft einzig dafteht und mit Recht als
eine sensationelle Erfindung bezeichnet werden muß, da die Haut absolut
nicht davon ergriffen wird . Die Erfindung ist beim Reichspatentamt unter
Nr , 196 617 in die Patentrolle eingetragen worden. Das Präparat lann nur
durch vorstehende Firma , die alleinige Patentinhaberin , direkt bezogen werden,
und ist der Preis von s Mk, in Anbetracht der hervorragenden Eigenschaften
des Mittels sehr angemessen.

War»,» soll nmn prima Oualitäts-Betten kaufe»'! Betten sind unsere
Nachtkleider, nur mit dem Unterschied, daß wir sie nicht mit uns herum¬
tragen und daß sie uns locker umhüllen. Allen Schwachen, Kranken,
Frierenden ist das Bett ein beliebter Zufluchtsort, wo sie Behagen, Linde¬
rung, Erwärmung und den so oft ersehnten Schlaf finden. Den Gesunden
aber dient das Bett zur Erholung von Körper und Geist nach des Tages
Müh' und Arbeit. Wenn man nun bedenkt, daß schon jeder gesunde Mensch
den dritten Teil seines Lebens im Bett zubringt — Schonungsbedürftige,
chronische Kranke und vereinzelte Frauen wohlhabender Stände sogar die
Hälfte des Lebens — so bedarf es wohl keiner besonderen Beweisführung
mehr, daß cs absolut nicht gleichgiltig ist, wie das Belt beschaffen ist. Wer
Betten und Bcttfedern kaust, darf nicht in erster Linie sich nach der Billigkeit
des Preises richten, sondern nach der Qualität der Ware. Ganz besonders
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ist der Kauf von Beltfedern eine ausgesprochene Vertrauenssache. Bettsede
müssen in erster Linie gut gereinigt sein und weiter eine große Fülltrast i»
sitzen. Dies trifft aber leider nicht bei allen Bezugsguellen zu, und dar«
wende man sich ausschließlich an eine Bezugsquelle, welche durch eine grund
reelle Bedienung sich das unbedingte Vertrauen der weitesten Kreise zu er¬
werben wußte. Wir nennen da allen unseren Lesern und Leserinnen ir
altbewährte Betten-Versandhaus A. & M. Frankrone in Cassel, Große Rosen-
straße 8. Die ungezählten Anerkennungsschreibenaus allen Schichten bet
Bevölkerung machen jegliche Anpreisung dieses renommierlen Hauses, von
dem man wirklich erstklassige, erprobte und bestbewührte Qualitäts -Bett'
und obendrein zu außerordentlich billigen Preisen beziehen kann, vollsländ'
überflüssig. Es wird im eigensten Interesse aller unserer Leserinnen geleg
sein, sich die stets kostenlos erhältliche Preisliste alsbald kommen zu lasse
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ÖernV geller F-Winfep
ik . FahrbruC

Erdbeerpflanzen
Weltschlager , Neuheit 1 Ranges,
dunkelrote , sehr große Frucht , mit feinem
Aroma . Ich erntete v. 100 Pflanzen im
ersten Jahr 20, im zweiten Jahr 35 Pfd.
Reifezeit Mai bis Juni . Offeriere Pracht¬
ware , 10 Stck. 1 M., 100 Stck. 7 M.

La Perl , trägt von Mai bis Novemb.
ununterbrochen herrliche Früchte.
10 Stck. 1,20M., 100 Stck. 9 M. Deutsch
Evern, Königin Luise, Laxtous Noble,
König Albert, Sieger, Productiv Lucida
perfekta , 100 Stck. 2 M., 1000 Stck. 18 M.
Carl Ortmann , Erdbeerkulturen,

Erfurt , Sophienstr . 1.

+Damenbart+
Nur bei Anwendung der neuen amerika¬
nischen Methode , ärztlich empfohlen ,ver¬
schwindet sofort jeglicher unerwünschte
Haarwuchs spur - und schmerzlos durch
Absterben derWurzelnfürimmer .Sicherer
als Elektrolyse ! Selbstanwendung . Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück . Preis 5 Mark gegen Nachnahme.
Herrn. Wagner, Köln 67, Blumenthalstr . 99.

Es ist wichtig sich bei Bestellungen
auf die „Gute Geister" zu beziehen.

Grund
zum Aerger.
S t u d en t A.:

„Wenn ich diesen
Rock anziehe,mutz

ich mich stets
ärgern !"

Student  23 .:
„Weshalb, er sitzt
doch gut ?"

Student  21 .:
„Ja , allerdings;
aber ich hätte ihn
gepumpt kriegen
können und habe
ihn bar bezahlt." j

Musikalisch.
„Sind siebtel- I

leicht auch musi¬
kalisch?"

„O, ich pfeife
nur auf meine
Schulden !"

Der zerstreute
Spitzbube.

G a st (nach-
dein er das Re¬

staurant ver¬
lassen hat ): „So
ein Pech, neben
meinem Stuhle
hing ein neuer
Ueberzieher . . . .
Utld nun habe ich
in meiner Zer¬
streutheit meinen

eigenen alten
angezogen!"

Trotz gfl &rieg

Orig. Hamburger Mischung „Joteha “,
aus ca. 50°/o feinstem Bohnenkaffee u.
besten Kaffeegewürzen , v. köstlichem
Aroma u. Wohlgeschmack , vollkräftig
und sehr ergiebig , in Postkollo von
9 Pfd. netto , bei erster Bestellung eine

kostbare Standdose kostenlos.

Proben gratis u . franko.
Zurücknahme , wenn Sendung
nicht gefallt « Enormer Umsatz.

Glanzende Anerkennungen.
Nah rungsmittel -Versand -Haus
Joh.Tieücke,Hamüurg-S.,Steinstr.45/49.

Lebensmittelhändler
sucht Orbicol «Versand , Breslau 46.

WW  Damen EMU
welche Heimarbeit suchen , wollen hier¬
über Beschreibung und Muster gegen |

20 Pfg. (Marken ) verlangen , von
Klara Rothenhäusler , Kempten 17, Bayern.
Erstes und ältestes Geschäft dieser Art

in Deutschland.

Prima

Glaser-Diamanten
gut und

sicher
schneidend.

Garantie!
Umtausch!

Zurück¬
nahme!

von 2— Mk. an. Illustrierte
Kataloge und zahlreicheAn-
erkelinungen gratis u. franko.

Rudolf Graüowski,Hannover 111.
Mechanische Dianiantwerkzeuasabrik.
Diamanten iür alle anderen tcch-
- Nischen Zwecke. -

Qualitäts-Be
keine sogenannten Reklame
nur erprobte , bestbewührte
teil , für deren Haltbarkeit weitg^Garantie übernommen wird. T
rot, dicht Daunenköper , große l1.
Ober - und Unterbetten und 2i
mit 20 Pfd. zartweichen FecP
Halbdaunen , das Gebett M.
dasselbe Bett m. Daunendecke '

! Feinstes herrschaftliches D
M. 44, »0. Zweischläf . kostet

| Bett M. 5.— mehr . Nichtgei
| Umtausch oder Geld zurück,
jfrei. Viele Dankschreiben, j

Altbewährtes Bettenversand
A. & M. Frankrone , Käst

Klöppel-Spitzen-Resle zi  ä
für alle Wäschezwecke geeignet , vers.
wir zum Preise von 5.—, 4.— u. 2.50 M.
ä Pfund . Vers. geg . Nachn. direkt an Pri¬
vate. Paul Rosendahl&Co., Barmen-Ritters!!. 4.

Verlangen Sie
portofrei meinen Katalog Nr. 11
über wenig getrag ., vom besten]
Publikum stammende Kavaliere
Garderobe zu staunend billigen!
Preisen . Kein Risiko!Für Nicht
passendes sende Geld zurücffi
J . Kalter , München , Tal 19.

Berliner Türschliesser - Fabrik Ri,J n | n h Ula
jetzt Kleine Alexanderstrasse28 (Adlerhaus ). ■■ llllUipiiil C

Alle Sorten Jagd * u.
Luxus =Waffen

kauft man am best .,
billigst , unt. 3 jahr.
Garantie direkt von

der Waffen *Fabrlk
Emil v . Nordheim

Mehlis in Thür.
Haupt -Katal. grat . u. fr. An¬
sichtssend . — Teilzahl , an
sich. Personen ist gestattet.

(Grösste Türschliesserfabrik Europas .) Mit

REAL

ylied der Schlosserinnun g
jetzt üesleSchlosssiclierung. ::

nicht zu
itltnen! In
gew. Tür¬

schloss ein¬
gesetzt, ver¬
wandelt das¬
selbe ln besi. '
Kunstschloss

. Tyras

Für Mark 2.
liefere eine photographische Vergrößerung 35X45 cm

Brustbild Lebensgröße ÄÄe.
Spezialität : Soldatenbilder

in feldmarschmäßiger Ausrüstung , auch nach Civil- oder
Gruppenbildern . Versand per Nachnahme oder vorheriger
: : : Einsendung von Mk. 2,50 incl. Porto und Verpackung . : : :

Aehnlichkeit garantiert.
Elisabeth Uhr , BerlimFriedenau , Fregestraße 18.

„Adler “ , m. Sicherh.-Hebel, weitgeh. verbess. aus weich. Stahlgu:
tropfend , Feder aus breit , schwedisch . Uhrfederstahl , leichter und ruhig"
Bestfunktionierend , u. dauerhaft . Türschliesser . 5 Jahre Garantie . Prosi
und franko. Mitbegr . u. 23 Jahre Mitinhaber u. Leiter d. erlosch . Fa. Sch.

empfehle tDiederuerkäufern und prioaf-Raudiern meine
Ciqavettenqvoffhan &Xunq

Riesiges Lager in billigen, sowohl auch teueren Sorten.
Spe ^ialmarke OKJl Xlv. 3  Vs, 4  und 5 .
Man verlange Preisliste mit Bekanntgabe ob für Wiederverkauf

oder Privat.
Otto Ramm , Chemnitz , Mittelstr . 10.

(bisher
„uujjh , M i Electra)
ist ein wirklicher Büstenverbesserer
und bildet eine tadellose Figur ohne
Wattierungen , Gummi -Einlagen etc '.
Größe und Form der Büste nach
Belieben regulierbar . Unentbehrlich
kür die jetzige Mode. Zu Mark
3.75 und 6.— (Seide), in Verbindung
mit Schweißblättern 1 Mk. extra.
Neues Modell mit Rückenhalter
verleiht ohne Beschwerden eine ge¬
rade Haltung 6 75. Elast. Brust¬
halter für starke Damen Mk 4.50.
Lupa Korsettersatz , Lupa Hüft-
former , Gummi-Krepp-Lefbbinden.
Sämtl . Modelle ges . gesch. Versand
gegen Nachnahme . Prospekte gratis.

Ludwig Paechtner,Dresden-Ä.150

Gründlich.
A.: „Ja , meine

Frau spricht vier
verschiedene

Sprachen !"
B.: „Und die
Meinige nur

eine einzige_
aber von mor-
gensbis abends !"

Splitter.
Gar oft be¬

neiden wir Leute,
die uns be¬

neiden.

Geld.
„Ach Gott ja,

ohne Geld läßt
sich gar nichts
machen!"

„£ >gewiß doch,
Schulden !"

Karl Beck
Weingut Carolus,

Büro in Frankfurt a.
===== EmserstralSe 22.

Ausgedehnter Weinbergbesitz
heim und Hahnheim bei Nie
Rhein. Gutgepflegte Weiss- u. R
von Mk. 1.— an, Südweine, ,
Schaumweine etc. Preislisten
auf Wunsch jederzeit zur Verfü
Aufgabe von Referenzen 3 Mol
— Lieferant vieler Beamtenve

An Private Metallb
u. Kinderb

MetallbettencFabrik , Berli

Plattfuß!pa—- Broschd
Paul Dcgctow,  Elberfeld , P

Truck und Berlag der Neue» Berliner Verlags-Anstalt, Aug. Krebs, Eharlottenburg bei Berlin, Berlinerstr. 40. Verantwortlich: Max Eckerlein, Eharlotlenburg, Weima
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